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Stolpersteine erinnern an Hugo Sinzheimer  
und seine Familie
Nachfahren des bedeutenden Arbeitsrechtlers besuchen den Campus Westend

Im Gedächtnis der Universität hat Hugo 
Sinzheimer wieder einen festen Platz, seit 
im vergangenen Jahr eine Biografie über 

den Architekten des kollektiven Arbeits-
rechts und Verfassungspolitiker in der Reihe 
„Gründer, Gönner und Gelehrte“ erschie-
nen ist. Ende Oktober wurden nun für Hugo 
Sinzheimer, seine Frau Paula und die vier 
Kinder sechs Stolpersteine im Nordend ver-
legt – vor dem Haus in der Voelckerstraße 11, 
aus dem die jüdische Familie 1933 in die 
Niederlande fliehen musste. Aus diesem 
Anlass waren zwölf Nachfahren der Familie 
aus Holland und den USA nach Frankfurt 
gekommen und besuchten auch den Cam-
pus Westend und das Hugo-Sinzheimer-
Institut. 

Es war ein sehr bewegender Moment für 
die Angehörigen – unter ihnen auch drei 
Enkel von Hugo Sinzheimer, die die Konzen-
trationslager in Bergen-Belsen und There
sienstadt überlebt hatten –, als sich die An-
wesenden Hand in Hand um die zuvor 
verlegten Steine gruppierten und u. a. diese 
Worte des Rabbiners Andrew Steiman verle-
sen wurden: „Durch das Gedenken sollen 
diejenigen wieder dazugehören, die einst 
von hier gewaltsam verjagt wurden.“

Flucht in die Niederlande
Das Schicksal der Verfolgung durch das 
Nazi-Regime ereilte Anwalt Hugo Sinz
heimer, der ab 1919 als „ordentlicher Hono-
rarprofessor“ die erste Professur für Arbeits-
recht in Deutschland innehatte und maßgeblich 
an der Weimarer Verfassung mitgewirkt 
hatte, als Jude und Sozialdemokrat. So 
wurde er auch bald nach der sogenannten 

Machtergreifung am 23. März 1933 in 
„Schutzhaft“ genommen und saß bis Ende 
März im Gefängnis. Einer zweiten, sich ab-
zeichnenden Verhaftung entging er durch 
die Flucht in die Niederlande, die Familie 
folgte im Sommer. Seine Frau kehrte noch 
einmal nach Frankfurt zurück, um das 
Wohnhaus in der Voelckerstraße verlust- 
reich zu verkaufen. Von dem niedrigen 
Verkaufserlös musste die Familie noch  
fast 10.000 Reichsmark „Reichsfluchtsteuer“ 
zahlen.

Sinzheimer erhielt an der Universität 
Amsterdam einen außerordentlichen Lehr-
stuhl für Rechtssoziologie, ab 1936 lehrte 
er auch an der Universität Leiden. Als  

Carl Schmitt im Oktober 1936 die Tagung 
des NS-Rechtswahrer-Bundes über „Das 
Judentum in der Rechtswissenschaft“ initi-
ierte, reagierte Sinzheimer scharf und 
schnell – dazu der Rechtshistoriker Prof. 
Michael Stolleis, der die Nachfahren Sinz-
heimers auf dem Campus Westend be-
grüßte: „Sinzheimer veröffentlichte 1938 
in Amsterdam Biografien herausragender 
jüdischer Rechtsgelehrter. Sein Buch ‚Jüdi-
sche Klassiker der deutschen Rechtswis-
senschaft‘ ist ein unvergessenes Dokument 
der Standhaftigkeit und Menschenwürde. 
Es wurde 1953 in Frankfurt mit einem 
Geleitwort von Franz Böhm neu auf
gelegt.“

Familie wird deportiert
Im Mai 1940 marschierte die Wehrmacht in 
Holland ein, und es begann auch dort die 
Verfolgung der Juden. Im Frühsommer 1941 
wurde Hugo Sinzheimer verhaftet und im 
grenznahen Kleve inhaftiert, seiner Frau 
Paula gelang es unter Einsatz vielfältiger 
Kontakte, seine Freilassung Ende August 
1941 zu erwirken. Anschließend tauchte die 
Familie unter, verschiedene niederländische 
Familien konnten sie zunächst vor der De-
portation in Konzentrationslager bewahren. 
Allerdings entgingen die Tochter Gertrud 
und ihre beiden Kinder Gabriele und Frank 
sowie die Tochter Eva, ihr Mann und ihre 
beiden Kinder Lex und Acci dem Transport 
in die Konzentrationslager nicht. Sie alle 
überlebten knapp: Denn Gertrud und die 
Kinder kamen in Bergen-Belsen in das 
„Sternlager“ – in diesem sogenannten „Auf-
enthaltslager“ für „Austauschjuden“ wurden 
die jüdischen Häftlinge interniert, die gegen 
deutsche Zivilinternierte im Ausland ausge-
tauscht werden sollten. Eva und Familie ge-
hörte zu dem kleinen Kontingent von Inhaf-
tierten in Theresienstadt, das im Rahmen der 
„Himmler-Musy-Vereinbarung“ (Menschen 
gegen Devisen, Fahrzeuge und Waffen) im 
Februar 1945 dem Internationalen Roten 
Kreuz in der Schweiz übergeben wurde. 
Hugo Sinzheimer erlebte die Befreiung der 
Niederlande zwar noch, doch hatten ihn die 
Jahre im Exil, im Versteck und die Sorge um 
seine Familie sehr geschwächt. Er starb am 
16. September 1945 im Alter von 70 Jahren 
– einen Tag vor seiner Abschiedsvorlesung an 
der Amsterdamer Universität.

Ulrike Jaspers

Besichtigung des IG-Farben-Hauses: Lucia Lentes (Präsidialbereich) informierte die Nachfahren Hugo 
Sinzheimers über die Geschichte dieses Gebäudes, aber auch über die Verstrickungen der IG Farben 
in die Kriegs- und Vernichtungsmaschinerie der Nationalsozialisten.  Foto: Dettmar

Medizinethik in der Klinikseelsorge: berufsbegleitender Kurs gestartet

Klinikseelsorgerinnen und 
-seelsorger aus  ganz 
Deutschland  lernen Medi-

zinethik an der Goethe-Universität. 
Der nunmehr fünfte Durchgang 
des in Zusammenarbeit mit dem 

Bistum Limburg angebotenen Zer-
tifizierungskurses „Medizinethik in 
der Klinikseelsorge“ hat Ende Sep-
tember begonnen. In dem einjähri-
gen berufsbegleitenden Kurs wer-
den medizinethische Themen, wie 

sie Klinikseelsorgerinnen und Kli-
nikseelsorgern im Krankenhaus 
begegnen, bearbeitet, besonders: 
medizinethische Fragen am Anfang 
und am Ende des Lebens, in der 
Psychiatrie und der Organtrans-
plantation. 

Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer stammen  aus den Bistü-
mern Limburg, Mainz, Fulda, Trier 
und dem Erzbistum München-
Freising sowie aus verschiedenen 
Landeskirchen. Sie sollen sich  be-
rufsspezifische Kompetenzen in theo-
logischer Ethik und Medizinethik 
aneignen.  Darüber hinaus werden 
Methoden ethischer Fallbespre-
chung und Modelle der Ethikbera-
tung in der Klinik Teil der Weiter-
bildung sein. 

Das in Deutschland nach wie 
vor einzigartige Zertifizierungsan-
gebot, das die spezifischen Fragen 
einer Medizinethik in der Klinik
seelsorge in den Mittelpunkt rückt, 
stieß erneut auf großes Interesse. 
Der Kurs wird von Prof. Christof 
Mandry und Gwendolin Wanderer 

(beide Goethe-Universität) geleitet 
und von Pfarrer Reinhard Gilster 
(St.-Josef Stift Bremen) in prakti-
schen Fragen der Ethikberatung 
sowie mit dem Angebot eines 
zusätzlichen Lektürekurses unter-
stützt. 

Im zweitägigen Eröffnungssemi-
nar legte der Leiter des Projekts 
Medizinethik in der Klinikseel-
sorge, Prof. Christof Mandry, erste 
Grundlagen. Bis zum Kursab-
schluss im September 2019 liegt 
viel Arbeit vor den Kursteilneh-
mern: Die insgesamt acht Kursmo-
dule werden  um eine einwöchige 
Exkursion an die Loyola University 
Chicago ergänzt. Birgit Losacker, 
die im Rahmen der feierlichen 
Kurseröffnung am 27. September  
ein Grußwort des Bistums über-
mittelte, wünschte den Klinikseel-
sorgerinnen und Klinikseelsorgern 
– so wie auch der Dekan des Fach-
bereichs Katholische Theologie, 
Prof. Bernd Trocholepczy – einen 
guten und gewinnbringenden 
Kursverlauf. Mit erfolgreichem Ab-

schluss des Kurses können sich die 
Absolventinnen und Absolventen 
als Ethikberater(in) im Gesund-
heitswesen bei der Akademie für 
Ethik in der Medizin zertifizieren 
lassen. 

Der vierte Zertifizierungskurs in Medizinethik stellt sich auf.  Foto: Elif Yilmaz


